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Im Jahr 1293 erhob sich Zwietracht und Streit in dieser Stadt. Große Wandlungen und Zwietracht begannen vor Mariä Lichtmeß 
(2. Feb.). Da machten diese Meister Hans von Honstein der war Schneidermeister, Til Weske der Kürschner Meister und Weske 
und Bete König der Krämer Meister und einer der heißt Westphal, die machten einen Brief und neue Gesetze, da sollten sie 
unter anderen Gesetzen dass der in der Fürsten Rat sich befindet oder ihre Kleidung trägt oder ihr Gewinner (Nutznießer) war, 
dem sollte man aus dem Rat verweisen. Als sie den Brief gesetzt hatten, da gingen Hans von Honstein, Til Weske, Lenze Bonik 
und Wolter von Schlanstedt auf den Heilige Geist Hof zu Henning Jans und zu Cones Bruder und wiesen auf den Brief und 
sprachen wir meinen ja noch euren Bruder nicht hiermit, wenn wir ihn hassen wollten zu Colne (?) wenn das wir ihn verweisen 
wollen aus dem Rat.  
Als man am ersten Donnerstag in der Fastenzeit die Ratsherren wählte, da wurden Hans Honstein, Cone Janes und Beteke König 
erkoren. Cone Janes verwiesen sie aus dem Rat um alten Hasses willen, den er verschuldet hatte. 
Vor Himmelfahrt sandten die Ratsmänner zu den Schöffen und baten sie, ihnen die Kammer der Schöffen zu überlassen. Sie 
antworteten, dass sie diese gerne leihweise überlassen wollten. Da wollten die Ratsmänner die Kammer nicht.  
Am Sonnabend vor dem St. Peter und Paul Tag sandten die Ratsmänner und die Innungsmeister nach allen Schöffen und sagten 
ihnen, dass sie die Kammer räumen sollen, die sie haben wollen. Da antworten die Schöffen, ihr Herren, die Kammer gehört uns 
und wir haben sie mit unseren Pfennigen erbaut. Das bitten wir uns zu lassen denn sie ist unser mit Recht. Da riefen die 
Ratsmänner und Meister und sie sprachen zu den Schöffen sehr unbescheidene Worte und verlangten auch die Bücher, in denen 
die Gifte (Auflassungen) eingetragen standen. Man sollte sie zerreißen und zerbrechen. Darauf antworteten die Schöffen sehr 
bescheiden, daß sei anders und baten zu bedenken, dass diese der Stadt zu Nutzen wären. 
Am Tage Peter u. Paul (29. Juni) war der große Brand, da verbrannten die Johanniskirche, die Tore und das Rathaus. Abends am 
St. Calixtus Tage (13. Okt.) versammelten sich mit den Ratsmännern der Bürgermeister Cone von Wellen, der 
Gewandschneidermeister Hans von Honstein, der Krämermeister Till von Dodeleben, der Kürschnermeister Till Weske, Hennig 
Wale, der Leinwandschneider Reineke Rolves, der Schuhmachermeister Henning Hauwer und Westphal. Sie sandten gemeinsam 
nach den Schöffen und baten sie am nächsten Tag unangekündigt zu ihnen kommen. Sie antworteten, dass dem gerne 
nachkommen wollten. Da sprach der Bürgermeister Cone von Wellen, die Herren, welche nicht erscheinen, die sollen hier kein 
Bürger mehr sein. 
Da sprachen die Schöffen, wozu ist euch das Wort wert, ihr möchtet uns das wohl verständlicher gesagt haben. Da rief der 
Krämermeister Til von Dodendorf aus und sprach zu den Schöffen, die Türen stünden offen, sie könnten gehen wann sie wollten. 
Sie könnten die Schöffen entbehren. Da antworten die Schöffen, das mag wohl sein, wären wir nicht, wären es andere Leute. 
Am anderen Tag kommen die Schöffen zur vereinbarten Zeit am Rathaus an. Da hatten die Ratsmänner und Meister alle Türen 
besetzt damit niemand raus kann  und kamen mit bewaffneter Hand zu den Schöffen. Da sprach Hans von Honstein im Namen 
aller Meister, Ihr Herren Schöffen, wir sprechen zu euch im Namen der Gemeinde, dass ihr mit Verrat, Vorsatz und falschen 
Briefen behauptet, daß der Kaiser nach seinem Zins hergesandt habe, weshalb ihr einen Schoß (Abgabe) erhoben und das Geld 
der Stadt entfernt habt, dies wollen wir von euch wieder haben. Auch sprechen wir an, dass ihr euch mit euren Freunden 
zusammen verschworen und einen Bund gegen die Stadt macht. Was ihr wirklich wollt ist also dass niemand Bürgermeister, 
Ratsmann oder Schöffe werde, noch zu dem Rathaus kommt, außer wen ihr dazu haben wollt. Auch geben wir euch Schuld, dass 
ihr in der Teuerungszeit ganze Schiffsladungen Korn gekauft und in euer Haus gebracht und ohne Erlaubnis des Kämmerers vom 
Rathaus wieder abfahren lassen. Auch so habt ihr löthiges vollwichtiges Silber zum Schaden der Stadt gekauft für eure Freunde 
und tätigten damit in Flandern und zu eurem Vorteil Geschäfte. Endlich habt ihr seit zehn Jahren keinen Schoß (Steuer) gegeben 
und wenn ihr ihn gebt, nehmt ihr in mit Gewalt wieder zurück.  
Die Schöffen wollten sich verantworten und zu Recht erbieten. Da riefen die Meister auf und wollten sie zu keiner Antwort 
kommen lassen und sprachen, sie sollten nimmer davon kommen, sowohl innerhalb der Stadt als auch darüber hinaus. Da traten 
die Ratsmänner dazwischen und vermittelten den Meistern und Schöffen eine gütliche Einigung, also dass die Meister, große 
und kleine und Ratsmänner und Schöffen wollen einerlei Leute (einig) und einträchtig sein und alles Sachen sollten 
niedergeschlagen und vergessen sein. Das schworen sie miteinander auf die Heiligen und brachen das von Stund (sofort)  wenn 
die Meister und Ratsmänner die Schöffen ansprachen, sie wollten die Bücher haben, in welchen die Gifte (Lehensnachfolge, 
Auflassungen) eingeschrieben seien. Da antworteten die Schöffen, dass sie die Bücher vorlegen sei wider das Recht, dass sie 
beschworen hätten. Da sprachen die Ratsmänner und Meister, ihr Herren, ihr seid hier gefangen, ihr sollt hier nicht von dannen 
kommen, wenn wir die Bücher nicht haben. Da antworteten die Schöffen, ihr Herren, wir lieben es nicht das ihr Gewalt an uns 
begeht und den Eid brecht, den wir uns geschworen haben. Da rief Wesseke Keseling, wären die Bücher im Grunde der Hölle, ihr 
müßt sie noch heute hervorbringen. Da wollten sie die Schlösser zerschlagen. Da die Schöffen ihre Unbescheidenheit sahen, 
dass es anders nicht sein wollte, schlossen sie auf und ließen sie zu den Büchern. Die Schöffen behielten die Schlüssel. Die 
Ratsmänner und Meister versprachen ihnen in Treue, keine Gewalt an den Büchern zu begehen. Sie wollten auch nichts tun, was 
nicht rechtens sei. Damit schieden sie sich damals. 
Am Donnerstag nach dem Tag der heiligen Katharina (25. November) sandten die Ratsmänner und Meister zu den Schöffen und 
fragten sie um Rat, ob man die Gifte (Lehensnachfolge), die man unter Königsbann in die Gerichtsbarkeit des Grafen und 
Schultheißen ausgab, nicht in dem Burding (Bürger Versammlung/ Gericht) geben möchte. Die Schöffen erbaten sich hierauf bis 
zum Sonnabend Bedenkzeit. Dann kamen sie wieder und antworteten, sie hätten sich bei Rechtsverständigen, Laien sowohl als 
Pfaffen befragt, es mochte nicht recht sein und wenn sie ihre Erlaubnis dazu gäben, würden sie rechtlos und ihr Besitz würde 
den Herren ledig und los und sie fielen in die Reichsacht. Da sprachen Hans Honstein und Wesseke Keseling, es mag sein oder 
nicht, es soll doch sein. Die Schöffen sprachen, das ist Gewalt und nicht Recht. 
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